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1162 DIE BERNER WOCHE

Frau Züri fragt: Wie entferne ich die
Fettspuren eines Männerhauptes auf einer
Tapete? Ein allzugemütlicher Besucher
war so anlehnungsbedürftig, dass er seinen
Hinterkopf durchaus an die Wand drücken
musste.

Antwort: Mischen Sie Pfeifenerde und
Benzin zu einem nicht gar zu dünnen
Brei, streichen Sie diesen Brei auf die
Tapete und lassen Sie ihn, bis er trocken
ist und abzufallen beginnt. Alsdann bür-
sten Sie ihn mit einer weichen Bürste ab,
und Sie werden sehen, dass damit auch
die Spuren des Hauptes, in dem wenig
Lebensart zu sitzen scheint, verschwunden
sind. Gegen Wiederholungen schützen Sie
sich durch Anbringen eines Wandbehan-
ges, falls Sie derartige Komplizierungen
Ihres Haushalts als erträglich empfinden.

« Frau in Goldbraun », M. fragt: Wie
kommt es, dass man jedes Jahr lesen kann,
in New York herrsche fürchterliche Hitze,
und Hitzschläge würden gemeldet; zudem
aber kommen im Winter böse Zeitungen
über schlimme Kälte und erfrorne Leute
im selben Gebiet.

Antwort: New York hat die gleiche geo-
graphische Breite wie Neapel. Dass Neapel
nicht nur des Vesuvs wegen grosse Som-
merhitze aufweist, dürften Sie wissen.
Weshalb aber unterscheidet es sich im
Winter so krass von New York? Wir müs-
sen die Lage des einen mitten im ge-
schützten Mittelmeer und des andern an
der atlantischen Ostküste berücksichtigen.
Schon der Unterschied der Wässertem-
peratur fiele ins Gewicht, wenn es sonst
keine andern Gründe gäbe. Das Binnen-
meer ist wärmer als der offene Ozean.
Das Entscheidende aber: Die Küsten bei
New York werden von den kalten Nord-
Südströmungen des Meeres bestrichen,
welche, wie man annimmt, von Labrador
her in den Golf von Mexiko hinunter
drängen, um das Manko zu ersetzen, das
der dort entspringende warme Golfstrom
(dieser Segen Westeuropas) zurücklässt.
Wir können also füglich sagen: Die New
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Yorker sind verdammt, kalt zu haben, weil
Engländer und Norweger, sogar wir Hei-
vetier, wärmer wohnen, als es unserer
geographischen Breite entspräche!

« Galle » in Vf. fragt: Was halten Sie
von den Ratschlägen, Gallensteine ja nicht
zu operieren, sondern « aufzulösen » auf
irgendwelche mechanische oder chemische
Weise. Ich weiss nicht, ob derlei nicht der
Kurpfuscherei zuzuzählen sei.

Antwort: Unser wichtigster Rat: Ver-
suchen Sie, von einem Arzt darüber Aus-
kunft zu bekommen. Aber sagen Sie ihm
nicht etwa sofort, dass Sie es sind, der
solche Steine habe. Solange der Herr Dok-
tor nur erzählen muss, wird er Ihnen ge-
treulich berichten, was er von derlei Din-
gen weiss. Mir ist vor Jahren gesagt wor-
den, dass man Steine, deren chemische
Beschaffenheit man kennt, durch Anwen-
dung ganz schwacher (ja nicht starker)
galvanischer Ströme auflösen könne. Zu
Ihrem Ergötzen schreiben wir Ihnen aus
einem alten « Zauberbuch » ein Rezept ab,
mittels welchem man Gallensteine « in
Sand zermalmen » wollte. « Man nimmt
Kerbelsamen, Fenchelsamen, Coriander,
Anis, von jedem ein Loth, Süssholz zwei
Loth, Steinbrechsamen ein Quentlein, sol-
ches alle in einem Viertelpfund weissen
Zuckers pulverisiert und wohl vermischet,
bey wachsendem Monde fünf Morgen
nüchtern ein Quentlein davon in warmem
Wein oder Bier eingenommen, sodann aber
eine Stunde darauf gefastet. Dieses zer-
malmet den Stein, treibt den selben wie

Sand ohne alle Schmerzen ab und verhindert, dass solcher wieder ansetzen
kann. » Sie sehen, dass man schon vorJahrhunderten, als noch niemand ans
Operieren der Gallenblase dachte ver
suchte, die Steine aufzulösen. Damals die
alleinige Heilmöglichkeit! Ueber die Mi
schung (zunehmender Mond hin oder heb
« kann man reden ».

Schülerin in M. fragt: «Wann wurri»
Klopstock geboren? »

Antwort: Am 2. Juli 1724, unterm Krebs
Hoffentlich lesen Sie seine Messiade, sonst
könnte uns die Antwort reuen!

Herr Mr. in B. fragt: « Was ist genau
ein panischer Schrecken? »

Antwort: Das ist der Schrecken, der ei-
nem aufstieg, welcher dem gehörnten und
bockfüssigen Flurgott Pan begegnete, der
Gestalt, welche in der christlichen Welt der
Teufel besitzt. Solch ein Schrecken kann
gewiss nicht gewöhnlich sein!

Frau M. St.-G. in Fraubrunnen hat uns
mitgeteilt, dass das Dampfnudelrezept, das
wir in Nr. 38 vom 15. September brachten,
nicht ganz dem ursprünglichen Rezept ent-
spricht. Wir bringen deshalb hier das uns
von unserer Abonnentin mitgeteilte Re-
zept:

Dampfnudeln: 1 Pfund weisses Mehl mit
Hefe und warmer Milch auslassen, zwei
Esslöffel Zucker (nicht unbedingt nötig),
etwas Salz, 100 g Butter (nicht unbedingt
nötig) darunter mischen. Von dem dick-
flüssigen Teig mit einem Esslöffel weggli-
grosse Höckli auf ein mit Mehl bestreutes
Brett oder Blech geben und sie an der
Wärme aufgehen lassen. In einer Omelet-
tenpfanne ' setzt man etwas Milch, etwas
Zucker und Butter aufs Feuer, gibt die
Dampfnudeln hinein und deckt sie zu. Sie
müssen zirka 10 Minuten kochen und der
Deckel darf nicht abgenommen werden,
bis sie fertig sind. Wenn sie prutzeln, kann
man sie anrichten und sofort mit Früchten
(gekochten) servieren.
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trag der Ernte 11,4 Millionen Ballen zu-
sammengebracht, und die Yankees machen
sich schon Sorgen, wie sie die Ueber-
schüsse dennoch vorteilhaft auf den Markt
bringen können! Somit wäre wieder genü-
gend Baumwolle für die ganze Welt vor-
handen, die hoffentlich bald, nach Oeff-
nung der Grenzen, ihren Weg wieder zu
uns findet. An der Verarbeitung der
Baumwolle sind auf der ganzen Welt einige
Millionen Menschen beteiligt. Die Baum-
wolle entstammt verschiedenen kraut-,
Strauch- und baumartigen Pflanzen, die
in allen wärmeren Ländern der Erde an-
gebaut werden. Damit die Früchte leicht
zu erreichen sind, zieht man diese wich-
tigen Gewächse meist in Strauchform.
Diese haben grosse mehrlappige Blätter
und meist gelbe Blüten. Die Frucht hat
die Form einer Kapsel, aus der bei der
Reife die Baumwolle als mächtiger Haar-
schöpf hervorquillt. Die Fasern, die unge-
fähr 6 cm lang werden, sitzen der Ober-
fläche der erbsengrossen Samen an. So-
bald sich die Kapseln zu öffnen beginnen,
sammelt man sie ein und mit Hilfe von
Maschinen werden die Fasern von den
Samen getrennt. Der grösste Teil der ge-
wonnenen Fasern wird gesponnen und als
Garn verwendet oder verwebt. Auch wer-
den die Fasern zur Herstellung von Watte
verwendet. Aus den Samen wird Oel ge-

schlagen (Baumwollsaatöl), das bei uns zur

Bereitung von Margarine dient. — Wie

wichtig, besonders für die Textilindustrie,
die Baumwolle ist, zeigen die Kriegsjahre,
während denen man trotz der Herstellung
guter Ersatzstoffe, niemals auf diese wich-
tige Pflanze verzichten könnte. Ti.

BERNER WOCHE

Baumwolle für die ganze Welt — auch nach
dem Krieg

Die diesjährige Baumwollernte geht ih-
rem Ende entgegen. Nachdem zuerst die
Ernteaussichten als ungünstig betrachtet
wurden, ist der Ertrag bis heute wesent-
lieh besser ausgefallen, als die schätzungs-
weisen Ziffern ein Bild boten. Nach sta-
tistischen Angaben soll der Baumwollbe-
stand, gesamthaft gerechnet, in den be-
deutenden Erzeugungsländern so gross
sein, dass in den ersten Nachkriegsjahren
der Bedarf gedeckt werden kann. Laut
Bericht der New Yorker Baumwollbörse
beläuft sich die brasilianische Baumwoll-
Produktion auf 2,45 Millionen Ballen. In
Mexiko soll sogar mit einer Rekordernte
gerechnet werden, wie sie seit Jahren nie
mehr erzielt worden sei. Indien, ebenfalls
ein Hauptlieferant an Baumwolle, gibt
eine Erzeugung von 5,08 Millionen Ballen
bekannt. Allein in den USA hat der Er-
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Brau Lüri kragt: Wie entkerne ick dis
Bsttspuren eines Mânnsrkauptss auk einer
?apsts? Lin sll2ugsmütlicksr Lssucksr
war so anlsknungsbedllrttig, dass sr seinen
Binterkopt durckaus an dis Wand drücken
musste,

Tlntuiort: Miscksn Sie Bksitsnsrde und
Bsn2in 2U einem nickt gar 2u dünnen
Brei, streicken Sis diesen Brei aut âis
îspste und lessen Sie ikn, dis sr trocken
ist unâ eàutsllen besinnt, Tllsdann bür-
sten Sie ibn mit einer weicken Bürste sb,
unâ Sie werden ssken, âsss âsmit sucb
âie Spuren âes Hauptes, in dem wenig
Bsbenssrt ?u sit2sn sckeint, versckwundsn
sinâ. Legen Wiederkolungen sckàsn Sis
sick âurck Anbringen eines Wsndbekan-
ses, tails Lie derartige Kompli2ierungsn
Ikrss Bsuskslts sis srtrâglick emptindsn.

« Brau à Lolddrauu », M. kragt: Wie
kommt es, âsss man jedes 2lskr lesen kann,
in Kiew Vork kerrscke kûrckterlícks Bit2e,
unâ Bit2seklâge wûrâsn gemeldet; 2Udem
aber kommen im Winter böse Leitungen
über scklimme Kälte unâ erkrorns Beute
im selben Lebiet.

^lutuiort.- Kiew Vork kat âie glsicks gso-
grapkiscke Breite wie Ksapel. Dass Ksapel
nickt nur âes Vesuvs wegen grosse Som-
merkàe autweist, äürtten Sie wissen.
Weskslb aber untersckeiâst es sick im
Winter so krsss von Kiew Vork? Wir müs-
sen âis Bags âes einen mitten im ge-
scküwten Mittelmser unâ âes snâern an
âsr stlsntiscken Ostküste berücksicktigsn.
Sckon âer Lntsrsckied âer 'Wässertem-
psrstur tiele ins Oewickt, wenn es sonst
keine snâern Lründe gäbe. Das Binnen-
mesr ist wärmer als âsr ottene O2ssn.
Das Lntscksiâenâs aber: Die Küsten bei
Kiew Vork werâen von âen kalten Kiorà-
Süäströmungen âes Meeres bestricken,
welcke, wie man annimmt, von Bsbrsdor
ker in äsn Oolk von lVlsxiko kinuntsr
drängen, um âss Manko 2U ersetzen, âss
âer âort entspringsnâe warme Oolkstrom
(âieser Segen Westeuropas) xurücklässt.
Wir können also küglick sagen: vie Kiew
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Vorker smd verâsmmt, kalt 2U kabsn, weil
Lngländsr unâ kiorweger, sogar wir Bei-
vetier, wärmer woknen, als es unserer
geograpkiscken Breite entspräcks!

« Lalle » in Vf. kragt: Was kalten Sie
von âen Rstseklägen, Lsllsnstsine ja nickt
2U operieren, sonâern - sut2ulösen » gut
irgenâwelcks mscksniscke oâsr ckemiscke
Weise. Ick weiss nickt, ob âerlei nickt âer
Kurptusckerei 2U2U2äklen sei.

^4utu>ort: Unser wicktigster Bat: Ver-
sucken Sie, von einem à2t äsrüber áus-
kuntt 2u bekommen, Tiber sagen Sie ikm
nickt etwa sotort, âsss Sis es sinâ, âsr
solcks Steine ksbe. Solange âer Herr Ook-
tor nur er2äklen muss, wirâ er Iknen ge-
treulick berickten, was er von âerlei vin-
gen weiss. Mir ist vor üakrsn gesagt wor-
âen, âsss man Steine, deren ckemiscke
Bescksktsnkeit man kennt, âurck Tinwen-
âung gsn2 sekwscksr (ja nickt starker)
gslvaniscker Ströme auklössn könne. Lu
Ikrem Brgöt2en sckreibsn wir Iknen aus
einem alten - Lsuberbuck » ein Re2spt ad,
mittels welcksm man Lallenstsine - in
Ssnâ 2ermalmsn » wollte. « Man nimmt
Kerbelssmsn, Bsnckelssmsn, Oorianâsr,
Tints, von jedem ein Botk, Sllsskol2 2wei
Botk, Steinbreckssmen ein Ouentlein, sol-
ckss alle in einem Viertelpkund wsisssn
Luekers pulverisiert unâ wokl vermiscket,
bez? wscksenâem Monde tünt Morgen
nücktern ein «Zuentlein davon in warmem
Wein oder Bier eingenommen, sodann aber
eins Stunde âarauk getastet. Dieses 2er-
malmst äsn Stein, treibt äsn selben wie

Land okne alle Sckmsr2en ab und v»bindert, dass solcker wieder ansetzen
kann.» Sie seken, dass man sckon vorIskrkundsrtsn, als nock niemand
Operieren der Lsllsnblase âsckte ver
suckte, die Steine aàulôsen. Damals die
alleinige Bsilrnöglickkeit! lieber dis Msckung <2unskmenâsr Mond kin oder Kerl
- kann man reden ».

Scküleriu in M. tragt: «Wann
Klopstock geboren? »

^uturort: Tim 2. luli 1724, unterm Krebs
Bottsntllck lesen Sie seine Messisde, sonst
könnte uns die Antwort reuen!

Herr Mr. in S. tragt: - Was ist genau
ein psniscker Sckrecken? -

àtrvort.- Das ist der Sckrecken, der ei-
nem sutstieg, welcksr dem gekörnten und
bocktüssigsn Blurgott Ban begegnete, der
Lestslt, welcke Inder ckristlicken Welt der
l'sukel bssit2t. Solck ein Sckrecken kann
gewiss nickt gewöknlick sein!

Bran M. St.-L. in Brandrnnnen kat uns
mitgeteilt, dass das DamptnudelrsMpt, das
wir in Kr. 28 vom IS. September krackten,
nickt gan2 dem ursprünglicken Reaept ent-
sprickt. Wir bringen deskalb kier das uns
von unserer Tibonnentin mitgeteilte Re-
2ept:

Danîp/nuâsln: 1 Bkunâ nieisses Mskl mit
Bete und warmer lVIilck auslsssen, 2vei
Lsslöktel Lucksr (nickt unbedingt nötig),
etwas Sal2, 100 g Butter (nickt unbedingt
nötig) darunter miscksn. Von dem dick-
tlüssigen 'teig mit einem Lsslökkel weggli-
grosse Böckli aut ein mit Mekl bestreutes
Brett oder Bleck geben und sie an der
Wärme sukgeken lassen. In einer Omelet-
tsnpkanne sst2t man etwas Milck, etwas
Lucker und Butter suts Beusr, gibt à
Dsmptnudeln kinsin und deckt sie 2U. Sie
müssen 2irka 10 Minuten kocken und der
Deckel dart nickt abgenommen werden,
bis sie tsrtig sind. Wenn sie prut2sln, kann
man sie anrickten und sotort mit Brückten
(gekocktsn) servieren.
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trag der Lrnte 11,4 Millionen Ballen 2U-
sammsngebrackt, und die Vankess mscken
sick sckon Sorgen, wie sie die Leber-
scküsse dennock vorteilkstt suk den Markt
bringen können! Somit wäre wieder genü-
gend Baumwolle tür à gan2S Welt vor-
banden, die kokkentlick bald, nack Oekt-
nung der Lrsn2sn, ikrsn Weg wieder àu
uns tindst. Tin der Verarbeitung der
Baumwolle sind aut der gsn2en Welt einige
Millionen Msnscken beteiligt. Die Baum-
wolle entstammt versckisdenen kraut-,
strauck- und baumartigen Btlan2en, die
in allen wärmeren Bändern der Lrde an-
gebaut werden. Damit à Brückte leickt
2u erreicken sind, 2iekt man diese wick-
tigen Lewäckse meist in Straucktorm.
Diese kaben grosse mskrlsppigs Blätter
und meist gelbe Blüten. Die Brückt kat
die Borm einer Kapsel, arm der bei der
Bsite die Baumwolle als msektiger Basr-
sckopt kervorczuillt. Die Bssern, die unge-
täkr 6 cm lang werden, sit2sn der Ober-
tläcke der srbsengrosssn Samen an. So-
bald sick die Kapseln 2U öktnsn beginnen,
sammelt man sie à und mit Bilts von
Masekinsn werden die Bssern von den
Samen getrennt. Der grösste Beil der ge-
wonnenen Bssern wird gesponnen und als
Lsrn verwendet oder verwebt, àck wer-
den die Basern 2ur Herstellung von Watte
verwendet, ?1.us den Samen wird Oel ge-

scklsgen (Bsumwollsaatöl), das bei uns?ur
Bereitung von Margarine dient. — Me
wicktig, besonders tür die Textilindustrie,
die Baumwolle ist, xeigen die Kriegs) skre,

wäkrsnd denen man trà der Berstellung
guter Brsst2stotte, niemals aut diese wick-
tige Btlan2S ver2ickten könnte. 71.
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kaumwolle tür die gau-e Welt — aueli naeli
dem itrieA

Die diesjäkrige Baumwollernte gebt ik-
rem Bnde entgegen. Ksckdem 2uerst die
Brntesussicktsn als ungünstig betrscktet
wurden, ist der Brtrag bis beute wesent-
lick besser ausgetsllen, als die sckät2ungs-
weisen Littern ein Bild boten. Kack sta-
tistiscken Angaben soll der Baumwollbe-
stand, gesamtkatt gerscknst, in den bs-
deutenden Br2sugungsländsrn so gross
sein, dass in den ersten Ksckkriegs)akren
der Bedart gedeckt werden kann. Baut
Rsrickt der Kiew Vorker Baumwollbörse
beläutt sieb à brasilisniscke Lsumwoll-
Produktion aut 2,45 Millionen Ballen. In
Mexiko soll sogar mit einer Rekordernte
gsrecknet werden, wie sie seit 2aKren nie
mskr siÄelt worden sei. Indien, ebentalls
ein Bauptlieksrant an Baumwolle, gibt
eine Lr-ieugung von 5,08 Millionen Ballen
bekannt. Allein in den 11871. kat der Lr-
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